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©et ijolsjement.
3m gahre 1839 ^at ber Qbfiweinfabriïant ©. ©.

^auëler in Çirfdhberg in ©dhlefxen eigentlit^ burdh gufaU
ein Präparat erfunben, bem er ben Namen gwlssement
gab. @ï brauchte nämlich eine non if)m sufammengefehte
gjlaffe sum ©ichten non gaffera unb ïam bann baju,
bie gleite SJlaffe in SBetblnbung mit mehreren Sagen

papier sur ©inbecïung non ©adhéra ju oerwenben, bie

er gegen äufjere Sefchäbigung burcf) ©türm zc., buret)
©rbauffdhütinng fdjü^te.

©o finnretch unb fo bebeutunglooH für öal föeba=

cljMtglwefen bie |>äu§Ierfdje ©rftnbung bel |>olssementl
mar," fo otel ift auch fdjon barüber bisputiert werben,
bajj ber Name fchledht gemault fei, ba er ju allen mög»

litten Verwechslungen führen tönne. @1 ift jupgeben,
ba| tatfächlich ber ©inführung bei fToIssementeS in ber
erfien geil wefentlich ber Name tjtnbernb im SBege ftanb.
Unb barüber, mal ben ffirfdhberger Qbfiwetnfabnïanten
oeranlafjt t)abe, ber ©tfinbung btefen tarnen su geben,

haben unfere gae?)geteerten unb anbete erleuchtete Seute

ftdj fehon olelfach bie Köpfe ^erbrochen. Man meint, el
jet gefc|ehe« einmal wegen ber biefer Mäffe eignenben
SSinbefä^igfeit — bie 3if)ntt^!ett mit Sèment — unb
bann, weil bie Maffe urfprüngltch au! f3ols<, ftatt mie

fpäter aul ©teinfohlenteer fabrisiert würbe, ©chttefjtidh
gab man fidf mit bem Namen sufrteben ; unb nac|bem
er fidSj etnmal eingebürgert, liegt heute su einer Snberung
feine Veranlagung cor.

©er Vetfaffer blefel Irtiïel! glaubt nun aber bodh,

}u wiffen unb heraulgefunben su fyaben, warum pausier
gerabe ben Namen froissement gewählt l)ßt. ®ie ßöfung
ift nämlich fehr eirifatB, wenn man bie ©aclje anpaeft,
roie man fie bei allen fpracfjlidfjen gorfchungen anpaefen
foH : man mufj eben ben Stulbrudt „fsolssement" nicht
erfi al§ neue älulbructlwetfe in! Sluge faffen non bem
Momente an, ba bal Material all SachbecïungS»
material sur Verwenbung ïam, fonbern auf feine

primäre SSerwenbunglart sum ©ichten oon
fTolsfäff ern surüdgehen. ©ann f)ai man bie Söfung:
bie ©igenfdhaften, welche man bem Bernent für bie Vln=
bnng unb ©ichtung bei ©teinmateriall jufprach, nahm
fiäuller für fein Material sur Vinbung unb ©ich»
tung bei fTolsel in 3lnfprud), unb baher htefi el
beim ©ichten ber gaffer einfach : „ffannel, reich' mal
ben „|)olssentent " het!" @o unb auf ïeine anbete
Art ift biefer Name entftanben, unb nur fuperïluge Seute

roerben. feit noch länger baran hetumftubtere«, woher
ber Name „ffolssement" ftammt. Unb ba fiäuller ohne
8roeifel auch neben ber fpäteren Verwenbung für Ve-
bac^ungen auch bie urfprüngli^e sum ©ichten ber gäffer
beibehielt, blieb eben ber Name „ffolssement", wie er
mar! Unb bal war ja ïein Unglücf, benn tro^bem hat
ber ffolssement feinen ©öeg burdh bie ganse ©Belt gemadht.
Unb noc| einem anbern Umftanb sum ©roh erging biefer
2Beg burch bie ©Bett. ©er fchleftf'che Qbfiweinfabriïant
roar nämlich auch ein heßer Stopf, wal bie luïratioe
Ausbeutung feiner ©rfinbung anbetraf: er umgab feine
©rfinbung mit bem ©dhleter bel ileffien gabriïationl
®ehetmniffel unb noch heutigen ©age! behaupten feine
®rben unb beren Nachfolger, auf ®runb eine! ©efta--
mente! btefel „©ehetmnil" nicht preisgeben su bürfen.

Aber bie ©hernie ift längft über biel ©ehetmni! ge=

wmmen unb hat balfelbe nicht nur sum öffentlicher:
®emetngut gemacht, fonbern wefentltch oerbeffert. ©te
wfprüngltche 3lrt ber gabrifation war etne hö^ft
primitioe, unb wenn heute btefenigen, welche behaupten,
"ach acljtsig fahren noch bie alleinigen fjüter bei
heiligen ©rail fwlssement su fein, noch "ach ber

Nîethobe bel ©rfinber! ihren Çâullerfchen Çolssement
herfteHen wollten, würben fte ntdht auf ber tpöjje ber
Seit ftehen unb auch nicht mehr ïonïurrensfâhig fein,
©enn wenn irgenbwo, fo tutl hier nicht mehr ber Name,
fonbern bie Niaterte. fpeute ift nämlich bal ißrobult auf
chemifdhem SOBege su einer foldhen NerDoMommnung ge»

bracht, baf? ber mit bem nötigen SBiffen aulgeftattete'
unb über bie erforberlicljen ©inrichtungen oetfügenbe
gabriïant für ein oorsügli^e! unb ftetl gleichmä|igel
gabritat garantieren ïann.

Urfprünglich unb in Heineren 9Ber!en sum ©eil nodh
heute würbe ber fwlssement burdh ®chmelsen einer
Niifchung non rohem ©telnïohlenteer, 8$e<h, ©^wefel
unb Çars îjergefteïXt. ©a ber ©teiuïohlenteer beïanntltdh
ftetl ©Baffer mit ftch führt, würbe — gleichseitig auch
im gntereffe größerer geuerftcherheÜ unb behufl gleich»

mäßiger ©chmelsung — ber ©chmelsfeffel auf ein ©Baffer»
bab gefcht welch let) teres, burdh ^ barunter angebradhte
geuerung bil sum ©tebepunït extjitji, neben bem gleidh?

mäßigen, langfamen ©chmelsen bal Ibtreiben bei ©Baffer»
gehaltel bewirïte. ©tefer ißros^ nahm aber lange Seit
tu Slnfprudh unb entfernte boeö nicht bal im ©eer
dhemifdh gebunbene SBaffer, bal ebenfalls befeitigt werben
mujj, glei^wie bal fdhäbltdh seïftôrenb wirïenbe 3lmmoniaï
unb bie Sensole. ®a nun biel nur burch ©rh^au bei
©eetl auf 165—170° su erreichen ift, mufj ber gewütifdhte
Swecf burdh bie fraftionterte ©efttüation erreidht werben,
©asu ïommt, baft bie Qualität bel ©teinïohlenteerl,
wie auch bel $eâfe§ fehr eerfdhleben ift. @1 brauet
alfo auc| htw gute ©rfahrung unb praïtif^e chemifdhe

Kenntntffe. 31ber su fagen ift noch, bafj nidht bte ©eftil»
lation allein für etn gute! bauerhaftes gabrtïat bürgt,
eS bürfen oor allen ©Ingen auch nicht bie teureren
fonferoterenben Sufätje gefpart werben, welche bte SBetter»

beftänbigfeit erhetf^t. ©o wirb ber £>ot?sement ftetl ein
Sertrauenlartiïel erfien Nangel bleiben, bei bem ber
Ronfnment nicht gar su fehr auf ben tßrei! fehen foHte.
@tn reeüer gabrifant wirb ^iec im Qntercffe ber guten
©ache Heber hi" unb wieber auf etn ©efchäft oergi^ten,
all ftch Sur fjerfteüung unb Steferung eine! mlnber»
wertigen ©trobuttel oerletten s« laffen.

@1 ift fchon oorgeüommen, ba^ ©adhbecïer ober
©pengier bte Qualität bel Çolssementel beanftanbet
haben, wetl er beim @rhi|en fäjäume. @1 ift nicht su
befireiten, ba| biel für ben ©adSjbecïer läftig unb
namentlich auch mit geuerlgefahr oerbunben ift. Iber
febet edhte ^colssement mu^ fshäumen; unb ber Sîonfu»
ment foHte tm etgenen gntereffe barauf achten, bafs ber
ihm gelieferte Çolssement biefe, bal Sorhanbenfetn bei
©^wefelsufahel beweifenbe ©igenf^aft bepht- — ®i«§
einige Semerïungen über ben Çolssement, benen wir in
einer ber nädhften Nummern einige weitere Mitteilungen
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Der Holzzement.
Im Jahre 1839 hat der Obstweinfabrikant S. C.

Häusler in Hirschberg in Schlesien eigentlich durch Zufall
ein Präparat erfunden, dem er den Namen Holzzement
gab. Er brauchte nämlich eine von ihm zusammengesetzte

Masse zum Dichten von Fässern und kam dann dazu,
die gleiche Masse in Verbindung mit mehreren Lagen
Papier zur Eindeckung von Dächern zu verwenden, die

er gegen äußere Beschädigung durch Sturm:c., durch
Erdaufschüttung schützte.

So sinnreich und so bedeutungsvoll für das Beda-
chungswesen die Häuslersche Erfindung des Holzzements
war/ so viel ist auch schon darüber disputiert worden,
daß der Name schlecht gewählt sei, da er zu allen mög-
lichen Verwechslungen führen könne. Es ist zuzugeben,
daß tatsächlich der Einführung des Holzzementes in der
ersten Zeit wesentlich der Name hindernd im Wege stand.
Und darüber, was den Hirschberger Obstweinfabrikanten
veranlaßt habe, der Erfindung diesen Namen zu geben,

haben unsere Fachgelehrten und andere erleuchtete Leute
sich schon vielfach die Köpfe zerbrochen. Man meint, es

sei geschehen einmal wegen der dieser Masse eignenden
Bindefähigkeit — die Ähnlichkeit mit Zement — und
dann, weil die Masse ursprünglich aus Holz-, statt wie
später aus Steinkohlenteer fabriziert wurde. Schließlich
gab man sich mit dem Namen zufrieden; und nachdem
er sich einmal eingebürgert, liegt heute zu einer Änderung
keine Veranlaßung vor.

Der Verfasser dieses Artikels glaubt nun aber doch,

zu wissen und herausgefunden zu haben, warum Häusler
gerade den Namen Holzzemsnt gewählt hat. Die Lösung
ist nämlich sehr einfach, wenn man die Sache anpackt,
wie man sie bei allen sprachlichen Forschungen anpacken
soll: man muß eben den Ausdruck „Holzzement" nicht
erst als neue Ausdrucksweise ins Auge fassen von dem
Momente an, da das Material als Dachdeckungs-
Material zur Verwendung kam, sondern auf seine

primäre Verwendungsart zum Dichten von
Holzfässern zurückgehen. Dann hat man die Lösung:
die Eigenschaften, welche man dem Zement für die Bin-
dung und Dichtung des Steinmaterials zusprach, nahm
Häusler für sein Material zur Bindung und Dich-
tung des Holzes in Anspruch, und daher hieß es

beim Dichten der Fässer einfach: „Hannes, reich' mal
den „Holzzement" her!" So und auf keine andere
Art ist dieser Name entstanden, und nur superkluge Leute
werden jetzt noch länger daran herumstudieren, woher
der Name „Holzzement" stammt. Und da Häusler ohne
Zweifel auch neben der späteren Verwendung für Be-
dachungen auch die ursprüngliche zum Dichten der Fässer
beibehielt, blieb eben der Name „Holzzement", wie er
war! Und das war ja kein Unglück, denn trotzdem hat
der Holzzement seinen Weg durch die ganze Welt gemacht.
Und noch einem andern Umstand zum Trotz erging dieser
Weg durch die Welt. Der schlesische Obstweinfabrikant
war nämlich auch à Heller Kopf, was die lukrative
Ausbeutung seiner Erfindung anbetraf: er umgab seine

Erfindung mit dem Schleier des tiefsten Fabrikations
Geheimnisses und noch heutigen Tages behaupten seine
Erben und deren Nachfolger, auf Grund eines Testa-
mentes dieses „Geheimnis" nicht preisgeben zu dürfen.

Aber die Chemie ist längst über dies Geheimnis ge-
kommen und hat dasselbe nicht nur zum öffentlichen
Gemeingut gemacht, sondern wesentlich verbessert. Die
ursprüngliche Art der Fabrikation war eine höchst
primitive, und wenn heute diejenigen, welche behaupten,
uach achtzig Jahren noch die alleinigen Hüter des
heiligen Grals Holzzement zu sein, noch nach der

Methode des Erfinders ihren Häuslerschen Holzzement
herstellen wollten, würden sie nicht auf der Höhe der
Zeit stehen und auch nicht mehr konkurrenzfähig sein.
Denn wenn irgendwo, so tuts hier nicht mehr der Name,
sondern die Materie. Heute ist nämlich das Produkt auf
chemischem Wege zu einer solchen Vervollkommnung ge-
bracht, daß der mit dem nötigen Wissen ausgestattete
und über die erforderlichen Einrichtungen verfügende
Fabrikant für ein vorzügliches und stets gleichmäßiges
Fabrikat garantieren kann.

Ursprünglich und in kleineren Werken zum Teil noch
heute wurde der Holzzement durch Schmelzen einer
Mischung von rohem Steinkohlenteer, Pech, Schwefel
und Harz hergestellt. Da der Steinkohlentser bekanntlich
stets Wasser mit sich führt, wurde — gleichzeitig auch
im Interesse größerer Feuerstcherheit und behufs gleich-
mäßiger Schmelzung — der Schmelzkessel auf ein Wasser-
bad gesetzt, welch letzteres, durch die darunter angebrachte
Feuerung bis zum Siedepunkt erhitzt, neben dem gleich-
mäßigen, langsamen Schmelzen das Abtreiben des Wasser-
gehaltes bewirkte. Dieser Prozeß nahm aber lange Zeit
in Anspruch und entfernte doch nicht das im Teer
chemisch gebundene Wasser, das ebenfalls beseitigt werden
muß, gleichwie das schädlich zerstörend wirkende Ammoniak
und die Benzole. Da nun dies nur durch Erhitzen des
Teers auf 165—170° zu erreichen ist, muß der gewünschte
Zweck durch die fraktionierte Destillation erreicht werden.
Dazu kommt, daß die Qualität des Steinkohlenteers,
wie auch des Peches sehr verschieden ist. Es braucht
also auch hier gute Erfahrung und praktische chemische

Kenntnisse. Aber zu sagen ist noch, daß nicht die Destil-
lation allein für ein gutes dauerhaftes Fabrikat bürgt,
es dürfen vor allen Dingen auch nicht die teureren
konservierenden Zusätze gespart werden, welche die Wetter-
beständigkeit erheischt. So wird der Holzzement stets ein
Vertrauensartikel ersten Ranges bleiben, bei dem der
Konsument nicht gar zu sehr auf den Preis sehen sollte.
Ein reeller Fabrikant wird hier im Interesse der guten
Sache lieber hin und wieder auf ein Geschäft verzichten,
als sich zur Herstellung und Lieferung eines minder-
wertigen Produktes verleiten zu lassen.

Es ist schon vorgekommen, daß Dachdecker oder
Spengler die Qualität des Holzzementes beanstandet
haben, weil er beim Erhitzen schäume. Es ist nicht zu
bestreikn, daß dies für den Dachdecker lästig und
namentlich auch mit Feuersgefahr verbunden ist. Aber
jeder echte Holzzement muß schäumen; und der Konsu-
ment sollte im eigenen Interesse darauf achten, daß der
ihm gelieferte Holzzement diese, das Vorhandensein des

Schweselzusatzes beweisende Eigenschaft besitzt. — Dies
einige Bemerkungen über den Holzzement, denen wir in
einer der nächsten Nummern einige weitere Mitteilungen
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über tie gabrtfaüon folgen laffen werben. $um ©cijluffe
noch eine SBemerfung. Sauherren, öaumeifter unb audg
®aef)ar6ettS » Unternehmer treiben mit bem AuSbrucf
fchlefifcfjer |>olssement heute noch ein eigenartiges
Spiel, ©te meinen, ber AuSbrucf fdjlefifch biete baS

Non plus ultra an Qualitätsgüte. @S ift heute, ba jebe
Ausfuhr au§ Seutfdjlanb oerboten ift unb ber Konfu»
ment fitifie auf bie fehroeis?rtfche gnlanbprobuftion am
gerotefen ift, oleüeidjt an ber baran p erinnern,
baß nicht ber bie ^Bezeichnung „ec^t fdhteftßh" tregeuöe
.poljgement ber befie ift, meil er biefen Earners trägt,
fonbern nur roenn er oon einem reeüen, nach ben @r»

fahrungen ber technifdjem ©hemie arbeitenben @efd)äftS=
mann h^sefteüt ift. Unb biefer ©efchäftSmamt brauet
lein ©chlefter, lein AuSlänber überhaupt ju fein. ®er
tjjjoissement, ber in ben f ch weis er if dj endossement»
unb ©aehpappenfabrifen hergefteüt roirb, hat feit 50 fahren
feine ©benbürtigfeit gegeigt unb fteh als oorgüglidjje
Qual it ätS m are erroiefen. ©d^ö^t baher bie einheimif^e
Qnbuftrie unb oerlangt überall: edjt f et?ureter ifcljen
^el33ementl

©pcrrßolg'ftatmfation.
®te ©perrholsplatten befiehen aus brei ober mehreren,

freusroeife übereinanber oerleimten unb hgkßultfch ge»

preßten frolS'Sournieren-ober ®icften.
©le gabriïaiion flammt aus iRußlanb unb ift bort

geroiffermaßen ju |jaufe. Sefanntlich hat iüußlanb an»

ermeßlich große ©umpf=®eblete unb noch unberührte
Palbratgen feuchter èobenart, bie hauptfächlich mit
Afpe, auch ®fpe, Sttterpappel (popolus tremula) ge*
nannt, foroie ©rle befianben finb. Um btefe Afpe, eine

melft minberroertige Çoljart oon grober, lofer ©truftur,
übrigens baSfelbe §olj, au§ welchem unfere Bünbljölschen
hergefteüt werben, beffer su oerroerlen, hat man foldje
ju gournieren ober Sielten gefc^nitten ober gef^ätt.
©benfo hat man auch mit ber ©rle »erfahren, ©te
Afpen» foroie ©rlenfourniere hat man alSbann überein»
anber oerleimt unb swar tourbe hierbei baS Afpenfournier
als Slinbhots, SJlitten» ober Qnnenlage oerroenbet, roeldjeS
auf beiben Außenfetten mit einem ©rlenfournier freuj»
melfe beliebt mürbe. Unter „freu§roeife" beliebt ober
oerleimt oerfteht man baS quer» ober ü&erlreustegen
ber SängSfafer ber einzelnen gourniere, wobei alfo bie

gafer ber ßnnenlage ober beS tBtinbholjeS in entgegen»
gefegter üüdjtung su benen ber Außenfourniere läuft.
|)terburch roirb erreicht, baff bie fo ^ergefteßteri Patten
„ flehen ", b. h- fish utsht metfen, roettig ober buef Cig

merben, maS bei großen unb breiten §olsfiäc|en oon
berart geringer, gewöhnlich nur 3—6 mm ©iarfe fonft
ftetS ber gall ift unb ft<h auch uicht umgehen läßt.

SBelanntltch arbeitet jebeS dois, b. h- bie in bemfelben
enthaltenen Kräfte haben je nach Sroctenliett ober geuchiig»
lettSgrab ber Saft ba§ SBefireben, bie etnselnen §ots&e=
ftanbteile sufammensusiehen ober auSeinanber su gehen,
Su treiben ober su queüen. ©urdj baS übereinanber 93er»

leimen unb innige SSerbinben ber freusroeife übereinanber
gelegten £>o!sfafern burch nachträgliches hpbrauliftheS
peffen unter fehr hohem ©tuet, mirb bem dois« biefeS
SBeftreben ober biefe Kraft genommen, ober wie ber
gachauSbrucf lautet, baS .po's „ abgefperrt ", woraus
benn auch bie abgefürgte Seselchnung „©perrhols" her»
Suleiten ift.

Urfprünglidh mürbe alfo Afpe, ©rle foroie audj ^«le
SU ©perrholsplatten oerarbeitet unb ift ütußlanbS ©perr»
hols'gnöufteie, foroie auch beffen @£port hierin fehr ne»
beutenb. Namentlich ©nglanb besteht biefe ©perrhols»

platten fchon feit längeren galjren oon Nußlanb. gn
©eutfcfslanb unb ber ©äjroels haben fleh biefe ruffifchen
©perrholsplatten erfi in ben legten Sahren eingeführt,
©iefelben haben aber fchneü aüfeitigen Anflang gefunben,
fobaß man in ben letzteren Säubern gur ©elbftfabrilation
überging. deute befaffen fidj fchon eine ganse Anzahl
oon gabrilen mit ber ^erfteüung biefer ©perrholsplatten
unb roerben su folgen außer ©rle unb Sirle faft fämt»
liehe einheimif^e, foroie auSlänbif^e beffere ^olsarten
oerarbeitet. üßir nennen unter anbern: ©rle, töirle,
©ichen, @f^en, Kiefern, ©en, ®amo, SUahagoni, ©aboon
(afrilanifcheS SRahagoni), Sßhiterooob ufro.

©perrholsplatten roerben 3—45 mm ftarl, oorroie»
genb aber in 3, 4, 5 unb 6 mm ©tärle unb in Sängen
bis 4,50 m unb bis 1,50 m breit ^eKgefteüt unb ift
beren SSerroenbung eine fehr olelfeitige, faft unbegrenste.
^auptfä^li^ roerben foldje in ber SRöbelfabrilation je.

su güüungen, als tRüclroänbe für ©djränle, foroie als
Slürfüüungen, im lutomobiI»Karoffertebau, beim Pagen»
unb Paggonbau für ©trafjenbahnroagen unb ©ifenbahn»
iperfonenroaggonS, su ben Kabinen ber ©chiffe, glug»
mafchlnen foroie fonftigen 8'occlen oerarbeitet. — ®och
nun fei bie gabrilaiton felbft gier näher betrieben.

iöorroeg fei noch bemerlt, bajj biefe leineSroegS fo

einfach ift, rote man nach ^en etnletienben Porten oiel»
lets^t ansunehmen geneigt ift. ©S gehören oielmehr reiche

©rfahrungen basu, um ein oöüig etnroanbfreieS, roaffer»
fefteS ober roafferbeftänbigeS gabrilat su erseugen, roeldhel
bei ber roeiteren löerarbeitung rote polteren ober ber»

gleichen, ben jeweiligen Infprüdfen unb Inforberungen
ooüauf genügt.

®ie gourniere ober ©idEten roerben mitielft Kreis»

fügen entfpredhenb gugsfchnlite«, foroie an ben Kanten
gefügt unb auf bie benötigten Hröfjen nebeneinanber
sufammengelegt. ©aS mittlere gournier, bag fogenannte
sBHnbboIs, ober bie gnnenlage, gewöhnlich Kiefer ober

Rappel, auf beren beiben ©eilen bie äußeren ©bei»

gourniere-aufgeflebt roerben, roirb bei [tarieren Patten
öefonberS zugerichtet unb gronr bie etnselnen Fretter
guns^ft mit Stute unb geber oerfehen unb biefe alSbann

gu Srettern ober glä^en geroûnfçhter ©cöfje sufammen»
gefeilt, hierauf roerben bie gourniere mit Seim beftridjen
unb bebient man ftd} h^P befonberer Seimauftragma»
fchtnen. ©tefe haben sroet, in einem fräfttgen gu|eifernen
©efieüe gelagerte, gu|eiferne Palsen mit einer eigen»

artigen Sitiffelung, groifegen benen bie s« befirei^enben
gourniere htnburchgefchoben roerben. gür jebe Palse ift
ein befonberer, oerfteübarer IBehälter oorgefehen, ber

gur Aufnahme beS KlebfioffeS bient unb bief en gleich»

rnäjjig auf bie Palsen überträgt, ©urch bie eigenartige

Pffelung roirb eine gleichmäßige ißerteilung beS Kleb»

ftoffeS erreicht unb weiter noch ba§ ©tnbringen beS

KlebfioffeS in baS gournier felbft bewirft.
®a bie ^erfteüung guter, etnroanbfreter ©perrhol?'

platten in ber ^auptfache non ber Ire unb Ausführung
ber 23erletmung abhängig ift, fei baher auch pnä#
hierüber baS PiffenSroerte furs mitgeteilt.

SJlan unterf^eibet nämlich zweierlei Arten oon Seim»

oerfahren, bie fogenannte naffe ober falte unb eine

txottene ober warme IBerleimung unb ift bementfprechenb

auch beer Seim ober baS Klebe» unb Sinbemittel ein

oerfchiebenartigeS. Sei ber naffen SSerleimung werben

bie gourniere nicht erfi getrottet, fonbern In noch

naffem ober feudhtem guftanbe mit einem falten Safein»

fitt befinden, roährenb man bei ber troefenen SSerleimung

bie getroefaeten gourniere mittels warmen Kölner $afel»

letmeS, Seberleim ober bergleichen ®ifc|lerleim sufammen»
Hebt ober oerleimt.

®aS naffe Verfahren hat fehr olele töorteile. Qunachtt

burdhbringt ber ©afeinfitt fämtliche gourniere burd) uno
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über die Fabrikation folgen lassen werden. Zum Schlüsse
noch eine Bemerkung. Bauherren, Baumeister und auch

Dacharbeits - Unternehmer treiben mit dem Ausdruck
schlesischer Holzzement heute noch ein eigenartiges
Spiel. Sie meinen, der Ausdruck sch lesisch biete das

àn pins ultra an Qualitätsgüte. Es ist heute, da jede
Ausfuhr aus Deutschland verboten ist und der Konsu-
ment strikte aus die schweizerische Jnlandproduktion an-
gewiesen ist, vielleicht an der Zeit, daran zu erinnern,
daß nicht der die Bezeichnung „echt schlesisch" tragende
Holzzement der beste ist, weil er diesen Namen trägt,
sondern nur wenn er von einem reellen, nach den Er-
fahrungen der technischen Chemie arbeitenden Geschäfts-
mann hergestellt ist. Und dieser Geschäftsmann braucht
kein Schlesier, kein Ausländer überhaupt zu sein. Der
Holzzement, der in den schweizerischenHolzzement-
und Dachpappenfabriken hergestellt wird, hat seit 50 Jahren
seine Ebenbürtigkeit gezeigt und sich als vorzügliche
Qualitätsware erwiesen. Schützt daher die einheimische
Industrie und verlangt überall: echt schweizerischen
Hslzzement!

Sperrholz-Fabrikation.
Die Sperrholzplatten bestehen aus drei oder mehreren,

kreuzweise übereinander verleimten und hydraulisch ge-

preßten Holz-Fournieren oder Dickten.
Die Fabrikation stammt aus Rußland und ist dort

gewissermaßen zu Hause. Bekanntlich hat Rußland un-
ermeßlich große Sumpf-Gebiete und noch unberührte
Waldungen feuchter Bodenart, dis hauptsächlich mit
Aspe, auch Espe, Zitterpappel (popolus troiuula) ge-
nannt, sowie Erle bestanden sind. Um diese Aspe, eine
meist minderwertige Holzart von grober, loser Struktur,
übrigens dasselbe Holz, aus welchem unsere Zündhölzchen
hergestellt werden, besser zu verwerten, hat man solche

zu Fournieren oder Dickten geschnitten oder geschält.
Ebenso hat man auch mit der Erle verfahren. Die
Aspen- sowie Erlenfourniere hat man alsdann überein-
ander verleimt und zwar wurde hierbei das Aspensournier
als Blindholz, Mitten- oder Jnnenlage verwendet, welches
auf beiden Außenseiten mit einem Erlenfournier kreuz-
weise beklebt wurde. Unter „kreuzweise" beklebt oder
verleimt versteht man das quer- oder überkreuzlegen
der Längsfaser der einzelnen Fourniere, wobei also die

Faser der Jnnenlage oder des Blindholzes in entgegen-
gesetzter Richtung zu denen der Außenfourniere läuft.
Hierdurch wird erreicht, daß die so hergestellten Platten
„stehen", d. h. sich nicht werfen, wellig oder bucklig
werden, was bei großen und breiten Holzflächen von
derart geringer, gewöhnlich nur 3—6 mm Stärke sonst
stets der Fall ist und sich auch nicht umgehen läßt.

Bekanntlich arbeitet jedes Holz, d. h. die in demselben
enthaltenen Kräfte haben je nach Trockenheit oder Feuchtig-
keitsgrad der Luft das Bestreben, die einzelnen Holzbe-
standteile zusammenzuziehen oder auseinander zu gehen,
zu treiben oder zu quellen. Durch das übereinander Ver-
leimen und innige Verbinden der kreuzweise übereinander
gelegten Holzfasern durch nachträgliches hydraulisches
Pressen unter sehr hohem Druck, wird dem Holze dieses
Bestreben oder diese Kraft genommen, oder wie der
Fachausdruck lautet, das Holz „abgesperrt", woraus
denn auch die abgekürzte Bezeichnung „Sperrholz" her-
zuleiten ist.

Ursprünglich wurde also Aspe, Erle sowie auch Birke
zu Sperrholzplatten verarbeitet und ist Rußlands Sperr-
Holz-Industrie, sowie auch dessen Export hierin sehr be-
deutend. Namentlich England bezieht diese Sperrholz-

platten schon seit längeren Jahren von Rußland. In
Deutschland und der Schweiz haben sich diese russischen
Sperrholzplatten erst in den letzten Jahren eingeführt.
Dieselben haben aber schnell allseitigen Anklang gefunden,
sodaß man in den letzteren Ländern Zur Selbstsabrikation
überging. Heute befassen sich schon eine ganze Anzahl
von Fabriken mit der Herstellung dieser Sperrholzplatten
und werden zu solchen außer Erle und Birke fast samt-
liche einheimische, sowie ausländische bessere Holzarten
verarbeitet. Wir nennen unter andern: Erle, Birke,
Eichen, Eschen, Kiefern, Sen, Tamo, Mahagoni, Gaboon
(afrikanisches Mahagoni), Whitewood usw.

Sperrholzplatten werden 3—45 mm stark, vorwie-
gend aber in 3, 4, 5 und 6 mm Stärke und in Längen
bis 4,50 m und bis 1,50 m breit hergestellt und ist
deren Verwendung eine sehr vielseitige, fast unbegrenzte.
Hauptsächlich werden solche in der Möbelsabrikation ze.

zu Füllungen, als Rückwände für Schränke, sowie als
Türfüllungen, im Automobil-Karosseriebau, beim Wagen-
und Waggonbau für Straßenbahnwagen und Eisenbahn-
Personenwaggons, Zu den Kabinen der Schiffe, Flug-
Maschinen sowie sonstigen Zwecken verarbeitst. — Doch
nun sei die Fabrikation selbst hier näher beschrieben.

Vorweg sei noch bemerkt, daß diese keineswegs so

einfach ist, wie man nach den einleitenden Worten viel-
leicht anzunehmen geneigt ist. Es gehören vielmehr reiche

Erfahrungen dazu, um ein völlig einwandfreies, waffer-
festes oder wasserbeständiges Fabrikat zu erzeugen, welches
bei der weiteren Verarbeitung wie polieren oder der-

gleichen, den jeweiligen Ansprüchen und Anforderungen
vollauf genügt.

Die Fourniere oder Dickten werden mittelst Kreis-
sägen entsprechend zugeschnitten, sowie an den Kanten
gefügt und auf die benötigten Größen nebeneinander
zusammengelegt. Das mittlere Fournier, das sogenannte
Blindholz, oder die Jnnenlage, gewöhnlich Kiefer oder

Pappel, auf deren beiden Seiten die äußeren Edel-

Fourniere-aufgeklebt werden, wird bei stärkeren Platten
besonders zugerichtet und zwar die einzelnen Bretter
zunächst mit Nute und Feder versehen und diese alsdann

zu Brettern oder Flächen gewünschter Größe zusammen-
gekeilt. Hieraus werden die Fourniere mit Leim bestrichen
und bedient man sich hiezu besonderer Leimaustragma-
schinen. Diese haben zwei, in einem kräftigen gußeisernen
Gestells gelagerte, gußeiserne Walzen mit einer eigen-

artigen Riffelung. zwischen denen die zu bestreichenden
Fourniere hindurchgeschoben werden. Für jede Walze ist

ein besonderer, verstellbarer Behälter vorgesehen, der

zur Aufnahme des Klebstoffes dient und diesen gleich-

mäßig auf die Walzen überträgt. Durch die eigenartige

Riffelung wird eine gleichmäßige Verteilung des Kleb-

stofses erreicht und weiter noch das Eindringen des

Klebstoffes in das Fournier selbst bewirkt.
Da die Herstellung guter, einwandfreier Sperrholz-

platten in der Hauptsache von der Art und Ausführung
der Verleimung abhängig ist, sei daher auch zunächst

hierüber das Wissenswerte kurz mitgeteilt.
Man unterscheidet nämlich zweierlei Arten von Leim-

verfahren, die sogenannte nasse oder kalte und eine

trockene oder warme Verleimung und ist dementsprechend

auch der Leim oder das Klebe- und Bindemittel ein

verschiedenartiges. Bei der nassen Verleimung werden

sie Fourniere nicht erst getrocknet, sondern w noch

nassem oder feuchtem Zustande mit einem kalten Casein-

kitt bestrichen, während man bei der trockenen Verleimung
die getrockneten Fourniere mittels warmen Kölner Tafel-

leimes, Lederleim oder dergleichen Tischlerleim zusammen-
klebt oder verleimt.

Das nasse Verfahren hat sehr viele Vorteile. Zunächst

durchdringt der Caseinkitt sämtliche Fourniere durch und
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